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Alftred Döblins Konversion 1n Hollywood

Im Jahr 2007 wurde der Arzt und Romancıer Altred Döblin AaUS$ Anlaß
se1nes 50 Todestages 1n zahlreichen Publikationen un!: Veranstaltungen als Klassı-
ker der deutschsprachıigen lıterarıschen Moderne gewürdigt. (Csunter Grass, der
Döblin als seınen lıterarıschen ‚Lehrer“ bezeichnet, beklagte allerdings schon Zr

zehnten Todestag, der „ Wert Doöblin“ werde nıcht notlert:

„Döblıin lag nıcht richtıg. Er kam nıcht Der progressiven Linken Wl katholisch,
den Katholiken anarchistisch, den Moralisten handteste Thesen, fürs Nacht-

unelegant, Warlr dem Schultunk vulgär. c 1

Als Autor des Romans „Berlin Alexanderplatz“ (1929) W al Döblin Weltruhm
gelangt, doch mMI1t den tolgenden Romanwerken konnte diesen Erfolg nıcht
knüpfen. So unbestritten se1ın Rang 1n der lıterarıschen Moderne oilt, umstrıtten
1St se1ıne Hinwendung Zzu Chrıstentum, m1t der nıcht 1Ur die deutsche Emigra-
t10on 1ın Kalıtornien verstorte, sondern auch eiınen peinlıch unmodernen Schritt Lal,
den INa eiınem modernen Schriftsteller verübelte. uch (Gsrass vermerkte 1m —

wähnten Beıtrag, da{ß ıhm, Döblıin, „der Glaube geschlagen“ habe; „ich aunl ıhm
nıcht mehr tolgen.“

1ıne Geburtstagsparty mMI1t Folgen
Anliätlich se1nes 65 Geburtstags hatten die ex1ılıerten Künstlerkollegen Au-
gust 1943 1nNe Feıier für den mıiıttellosen Döblin ausgerichtet. S1e tand 1m Play
House der ontana Avenue 1ın Santa Moniıca Heinrich Mann hielt die Be-
srüfßungsrede, AUS Döblins Werken wurde gyelesen, un: viel Exilprominenz ehrte
den Jubilar mı1t Anwesenheıt: VO Thomas Mann un: 10N Feuchtwanger, Arnold
Schönberg un: Hanns Fisler bıs ert Brecht un Helene Weıgel. och Döblıin
selbst storte das schöne Einvernehmen, als CI; der kritische Intellektuelle und lıtera-
rische Avantgardıst jüdischer Provenıenz un: für Brecht der „gefeierte (GSöit der
Lıteratur, 1n seıiner Dankesrede plötzlich un!: unerwartet auf eınen anderen (SO6tt
sprechen kam; sprach VO Verantwortung un Gericht, VO  e der Suche ach (SOft
und se1iner Hinwendung FABE Christentum. )as W ar eın Skandal mıt unabsehbaren
Folgen; CS W al der Begınn seiıner „Exkommunikation“ AUS der künstlerischen (DOOM=
munıty.
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Hatten ıh e1InNst die Nazıs MI1t der Ausbürgerung liquıdıiert, W1e€e ET selbst schreıbt,
bürgerten ıh 1U seıne Künstlerkollegen Al  ® Unter Protest verließen einıge

Anwesende vorzeıt1g dıe Feıer, weıl Döblin „die iırrelig1ösen gefühle der me1listen
ftejernden verletzte“, WwW1€ ert Brecht och selben Abend 1n seinem Arbeıtsjour-
nal notıierte:

„als döblın anfıng beschreiben, w1e€e mı1t vielen anderen schreibern auch mitschuldig
wurde dem aufstieg der na7zısMichael Sievernich SJ  Hatten ihn einst die Nazis mit der Ausbürgerung liquidiert, wie er selbst schreibt,  so bürgerten ihn nun seine Künstlerkollegen aus. Unter Protest verließen einige  Anwesende vorzeitig die Feier, weil Döblin „die irreligiösen gefühle der meisten  feiernden verletzte“, wie Bert Brecht noch am selben Abend in seinem Arbeitsjour-  nal notierte:  „als döblin anfing zu beschreiben, wie mit vielen anderen schreibern auch er mitschuldig  wurde an dem aufstieg der nazis ... und die frage entschlossen aufwarf, warum denn, glaubte  ich für minuten kindlich, er werde jetzt fortfahren: ‚weil ich die verbrechen der herrschenden  vertuscht, die bedrückten entmutigt, die hungernden mit gesängen abgespeist habe‘ usw. aber  ca  er fuhr nur verstockt, unbußfertig, ohne reue fort: ‚weil ich nicht gott suchte.  Brecht bedient sich religiöser Sprache, um seine irreligiöse Position angesichts des  in seinen Augen unerhörten religiösen Fehltritts Döblins zu beschreiben. Damit gibt  er zu erkennen, daß seine eigene Empörung durchaus auf die religioiden Züge seiner  eigenen politischen und geistigen Position verweist; dazu zählte das Ressentiment  gegenüber der Religion. Wozu Brecht in seinem verunsicherten Atheismus fähig war,  enthüllt sein Gedicht „Peinlicher Vorfall“, das die Dankesrede Döblins unerbittlich  aufs Korn nimmt und den alten Freund aus dem eigenen Pantheon verstößt:  Als einer meiner höchsten Götter seinen 10000. Geburtstag beging  Kam ich mit meinen Freunden und Schülern, ihn zu feiern  Und sie tanzten und sangen vor ihm und sagten Geschriebenes auf.  Die Stimmung war gerührt. Das Fest nahte seinem Ende.  Da betrat der gefeierte Gott die Plattform, die den Künstlern gehört  Und erklärte mit lauter Stiımme  Vor meinen schweißgebadeten Freunden und Schülern  Daß er soeben eine Erleuchtung erlitten habe und nunmehr  Religiös geworden sei, und mit unziemlicher Hast  Setzte er sich herausfordernd einen mottenzerfressenen Pfaffenhut auf  Ging unzüchtig auf die Knie nieder und stimmte  Schamlos ein freches Kirchenlied an, so die irreligiösen Gefühle  Seiner Zuhörer verletzend, unter denen  Jugendliche waren.  Seit drei Tagen  Habe ich nicht gewagt, meinen Freunden und Schülern  Unter die Augen zu treten, so  Schäme ich mich.  In unverhohlener Häme spottet Brecht über seinen Kollegen, der „religiös ge-  worden sei“. Schlimmeres hätte Döblin wohl kaum passieren können, wenn man  die moralisch diskreditierenden Epitheta wie „unzüchtig“, „schamlos“, „frech“ iro-  nisch ernst nimmt. Religion wird bei Brecht obszön und daher jugendgefährdend,  verbindet sich mit obsoleter Vormoderne („mottenzerfressen“) und Kleriker-  768un dıe frage entschlossen aufwarf, denn, ylaubte
ich für mınuten kındlıch, werde jetzt tortfahren: ‚weıl ıch die verbrechen der herrschenden
vertuscht, die bedrückten entmutigt, dıie hungernden mI1t gesangen abgespeilst habe‘ USW. 1aber

ca ]tuhr HÜ: verstockt, unbußtertig, ohne 1ECUC tort: ‚weıl ıch nıcht ZOLL suchte.

Brecht bedient sıch relig1öser Sprache, seıne irrelig1öse Posıtion angesichts des
1n seınen Augen unerhörten relig1ösen Fehltritts Döblins beschreiben. Damıt o1bt
CT“ erkennen, da{ß se1ıne eigene mporung durchaus auf die religi01den Züge se1ner
eiıgenen politischen und geistigen Posıtion verweıst; dazu zählte das Ressentiment
gegenüber der Religion. Wozu Brecht 1n seınem verunsıcherten Atheismus tahıg WAal,
enthüllt se1n Gedicht „Peinlicher Vortall‘ das dıe Dankesrede Döblins unerbittlich
aufs Korn nımmt un! den alten Freund AaUS dem eigenen Pantheon verstößt:

Als eiıner meıner höchsten (zoOtter seınen Geburtstag beging
Kam ich mı1t meınen Freunden und Schülern, ıh teiern
Und S1E [ANZtenNn und SaNSCH VOI iıhm un: Sagtcnh Geschriebenes auf
Die Stiımmung Wl gerührt. Das Fest nahte seiınem Ende
IJa betrat der gefeierte Gott dıe Plattform, dl€ den Künstlern yehört
Und erklärte mıt lauter Stimme
Vor meınen schweifsgebadeten Freunden un:! Schülern
Da soeben eine Erleuchtung erlıtten habe und nunmehr
Relig216s geworden sel, und mıt unziemlicher Hast
Setzte sıch herausfordernd eınen mottenzerfressenen Pftaftenhut auf
Ging unzüchtıg auf d1e Knıe nıeder und stimmte
Schamlos eın reches Kirchenlied d} dıe ırrelig1ösen Gefühle
Seiner Zuhörer verletzend, unter denen
Jugendliche
Seıit drei Tagen
abe ıch nıcht ZeEWaARLT, meınen Freunden un! Schülern
Unter die Augen LreLEN,
Schäiäme ıch mich.

In unverhohlener Hame SpOLTEL Brecht über seiınen Kollegen, der „rel1g1Ös gC-
worden sel Schlimmeres hätte Döblın ohl aum passıeren können, WE INa

die moralısch diskreditierenden Epitheta W1€e „unzüchtig“, „schamlos“, „irech- 1L.©O>=

nısch nımmt. Religion WIFr d be]l Brecht obszön un: daher jugendgefährdend,
verbindet sıch mMIıt obsoleter Vormoderne („mottenzerfressen”) und Kleriker-
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schelte. In der erwähnten Notız se1nes Arbeıtsjournals VO August 1943 iußert
Brecht „verständnisvolles Entsetzen“ und verweıst auf die Schicksalsschläge Döb-
lıns VO Verlust zwelıer Söhne, ber schriftstellerischen Mißertolg bıs 7A00 Krank-
eıt Angına pectoriIs: „dıe orofße Bekehrerin“ Damıt „erklärt“ Brecht die Hınwen-
dung Z Religion W1€ be] eınem, der auf der Folter aUSSAZL. Mıt dieser
Pathologisierung der Konversion o1bt erkennen, da den bıiographisch e1IN-
schneidenden Vorgang nıcht 1mM Geringsten „versteht“ un: schon Sal nıcht die 1M-
plizite Kritik der Entgleisung der Moderne. Vielleicht wiırd Döblins hellsichtige
Entscheidung eiınmal als archimedischer Punkt einer „besseren Aufklärung“ ber
jene Moderne gelten, die 1mM A26) Jahrhundert (sott loswerden wollte und daher ZOLL-
los wurde, unübersehbar 1n den totalıtären Großideologien, die Hekatomben VO

Opfern kosteten und die finstere Moderne ausmachen.

Bele HA einer Schicksalsreise

ber seıne Konversion ZUr römisch-katholischen Kırche, die Döblin 1m amer1ıka-
nıschen Exil vollzog, legt 1ın seiınem autobiographischen Bericht „Schicksalsreise“
Rechenschaft ab Dieses Werk, das Döblıin 1mM Untertite] als „Bericht und Bekennt-
N1ıSsS  D bezeichnet und mMI1t dem ausdrücklich die „Conftessiones“ des grofßen AlU-
ZUStINUS anknüpftt, erzählt 1m ersten 1n Hollywood verftaßten Buch perspektiven-
reich ber seıne 94.() beginnende Flucht durch Frankreich, Spanıen und Portugal
bıs ZUDE Überfahrt V Lissabon ach New ork In der elit davor, VO 93%3 bıs
1940, lebte un arbeitete 1n Payıs; nachdem GT: einen Jag ach dem Reichstags-
brand Berlin verlassen hatte un 1ın die Schweiz yeflüchtet W arl. Das Zzweıte und
dritte Buch seiner autobiographischen Selbstreflexion und Zeitkritik 1948 in Ba-
den-Baden geschrıeben schildert die FExilszeit 1n den Vereinigten Staaten VO

Amerıka un: dıe ErSTIEenN Ertahrungen ach der Rückkehr ach Europa, darunter
seıne FEindrücke VO zerstorten Berlin und VO Festakt der Neugründung der
aınzer Unı1iversıität 1im Jahr 1946 ber die Chronologie der ep1ısodenhaft geschil-
derten Ereignisse hınaus stellt der Bericht ın der lıterarıschen orm der Autobio-
oraphie den Glaubensweg dar, der sıch 1im leidvollen persönlichen Lebensweg ıch-
fet un!: den als RKettung des „gestrandeten Robinson“ deutet. Seine Dankesrede
auf der Geburtstagsfeier un: die Reaktionen erwähnt Döblin 1LL1UTr lakonisch:

IC nahm mich und uns alle \VAG) dem grofßen Gericht nıcht AaU>S, das sıch der Welt eNLTL-

Iud Man lehnte mich schweıgend 1ab Es WAal keine Rede für eıne Geburtstagsfeier.“ *
Wıe sah der praktische Weg ZUET: Konversion 1n Hollywood AaUs, dem lange Jahre

der relıg1ösen Suche un Retflexion VOTaAaUSSCHANSCH waren” Ausgangspunkt W ar die
Erziehung des Sohnes, der ber das Programm der Hıgh School hınaus Orientie-
rung erhalten sollte:
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„Man konnte den Jungen nıcht auftwachsen assen, ohne Wıssen VO dem, W as dıe Welt
und die menschliche Exıstenz Wal, ohne Kenntnis VO WöSs, ohne Weg und altMichael Sievernich SJ  „Man konnte den Jungen nicht so aufwachsen lassen, ohne Wissen von dem, was die Welt  und die menschliche Existenz war, ohne Kenntnis von unserem Los, ohne Weg und Halt ...  Wir sprachen vom Christentum. Wie kam ich darauf, davon zu sprechen? Es war so: ich ließ  die Dinge, wie es meine Gewohnheit war, sich hinziehen, ohne sie zu bedrängen. Aber wie  ich den Jungen so sah, schien es mir, man konnte zwar mit sich so umgehen und die Dinge  hinziehen lassen, aber ihn so zu lassen, war unrecht“ (SR 358).  Was lange als dunkle Neigung in ihm gearbeitet hatte, kam nun zu Bewußtsein: „Ich  empfand eine große Wärme, eine unbedingte Sicherheit in mir, wenn diese Dinge auf-  tauchten“ (SR 360). Er informiert sich in Bibliotheken über die christlichen Konfes-  sionen. In der nahegelegenen Jesuitenpfarrei in Hollywood führt er mit dem Pfarrer  Cornelius McCoy SJ und anderen Jesuitenpatres monatelange Gespräche und stu-  diert den Katechismus: „Männer also dieses christlichen und sehr aktiven Ordens  saßen uns gegenüber, sehr gebildete Männer, die mir, obwohl sie ‚Jesuiten‘ hießen, gar  keinen Schrecken einjagten.“ Mit den Jesuiten hatte Döblin sich schon in seinem ın  Paris verfaßten Roman „Der blaue Tiger“ (1938) befaßt, der die Reduktionen in Süd-  amerika zum Thema machte. Der Zugang zur katholischen Kirche war allerdings  nicht einfach, weil viele Vorurteile und äußere Sichtweisen ım Weg standen:  „Das reiche, pompöse Äußere vieler katholischer Kirchen hatte man früher mit ästheti-  schem Interesse zur Kenntnis genommen, wie es sich für Gebildete gehört. Kirche und Reli-  gion waren zu Kunst verblaßt. Jetzt ging es uns nicht um Kunst und um das herrliche Äußere.  Wir traten in das Innere ein, und hier war Religion“ (SR 363).  Im Zentrum dieser Religion aber stand für ihn „die Lehre vom Gekreuzigten,  vom Gott am Kreuz“ (SR 362), die der katholische Glaube aufbewahrte.  Am Ende des langen Weges mit zahlreichen Irrfahrten stand am 30. November  1941 die Taufe Döblins in der Blessed Sacrament Church am Sunset Boulevard. Am  31. Mai 1942 empfing er in der Kathedrale von Los Angeles die Firmung. Seine spi-  rituelle Reise als Person und Passagier zwischen Himmel und Erde hatte ıhr vorläu-  figes Ziel erreicht, aber die Konsequenzen standen noch aus. „Nun war alles, was  ich dachte, zu revidieren“ (SR 373). Er vergaß die „alten Götter“ Karl Marx und  Sigmund Freud, las die „Summa contra gentiles“ des Thomas von Aquin und ver-  suchte, das Christentum in seine Sprache zu übersetzen; daraus sollte später das Re-  ligionsgespräch „Der unsterbliche Mensch“ (1946) entstehen.  Die Entscheidung zur Konversion in Hollywood fiel nicht plötzlich, wurde aber  wohl durch ein Land wie die USA gefördert: „Der Atheismus war in diesem Land  nıcht obligatorisch für Gebildete und für Politiker wie in Europa“ (SR 381). Die  lange Vorgeschichte der Konversion geht zurück auf Erlebnisse, die sich im Som-  mer 1940 in der südfranzösischen Kleinstadt Mende (Dep. Lozere) und 1924 ın der  südpolnischen Stadt Krakau zutrugen.  Auf der Flucht durch Frankreich und auf der Suche nach seiner Familie, von der  er in der „Schicksalsreise“ berichtet, wurde Döblin „wie Robinson“ in ein Flücht-  70Wır sprachen VO Chrıistentum. Wıe kam iıch darauf, davon sprechen? Es War ich 1e16
die Dınge, W1€ meıne Gewohnheıt Wal, sıch hinzıehen, ohne S1C bedrängen. Aber W1€e
ich den Jungen sah, schiıen C mır, I1a  > konnte WAar mı1t sıch umgehen und die Dınge
hinziehen assen, aber iıh assen, WTlr unrecht“ (SK 358)

Was lange als dunkle Neıigung 1n ıhm gearbeıtet hatte, kam 1U  5 Bewulßftsein: ‚ Ich
empfand eiıne orofße Warme, eıne unbedingte Sicherheit 1n mMIr, WenNnn diese Dıinge auf-
tauchten“ (SR 360) Er intormiert sıch 1n Bibliotheken ber die christlichen Konfes-
s10nNen. In der nahegelegenen Jesuitenpfarrei 1n Hollywood tührt mI1t dem Pfarrer
Cornelius McCoy S]| un: anderen Jesuitenpatres monatelange Gespräche und
diert den Katechismus: „Maänner also dieses christlichen un! csehr aktıven Ordens
saßen uns gegenüber, sehr gebildete Männer, die mMIr, obwohl S1e ‚Jesuiten‘ hiefßen, AI
keinen Schrecken einjagten. ” Mıt den Jesuiten hatte Döblin sıch schon 1ın seiınem 1n
Parıs vertaßten Roman „Der blaue Tager‘ (1938) befafßßt, der die Reduktionen 1ın Sud-
amerıka TE Thema machte. Der Zugang ZUr katholischen Kırche W ar allerdings
nıcht einfach, weıl viele Vorurteile und außere Sıchtweisen 1mM Weg standen:

„ Das reiche, pompose Außere vieler katholischer Kirchen hatte I11all trüher mıt astheti-
schem Interesse ZUr Kenntnıis S  390008%  9 WwW1€e sıch für Gebildete gehört. Kırche und Reli-
7102 WAarTrell Kunst verblafßt. Jetzt PInE u1nls nıcht Kunst und das herrliche Außere.
Wır ALn 1in das Innere e1n, und hıer WT Religion“ (SR 363)

Im Zentrum dieser Religion 1aber stand für ıh „dıe Lehre VO Gekreuzigten,
VO (sott Kreuz“ (SR 362), die der katholische Glaube autbewahrte.

Am Ende des langen eges mMI1t zahlreichen Irrfahrten stand 506 November
1941 dıe Taufe Doöblıins 1n der Blessed Sacrament Church Sunset Boulevard. Am
31 Maı 1947 empfing T: 1n der Kathedrale VO L.O0s Angeles die Fırmung. Seine Sp1-
rituelle Reıise als Person und Passagıer zwıischen Hımmel un! Erde hatte ıhr vorläu-
MgZes Ziel erreicht, aber die Konsequenzen standen och aus „Nun W ar alles, W AS

ich dachte, revidieren“ (SR 373) Er vergafß die „alten (szOtter.: arl Marx un!:
Sıgmund Freud, las die „Summa GCONtra gentiles“ des Thomas VO Aquın und VeI-

suchte, das Christentum 1ın selne Sprache übersetzen; daraus sollte spater das | P
lig1onsgespräch „Der unsterbliche Mensch“ (1946) entstehen.

Die Entscheidung ZUTr Konversion ın Hollywood tie] nıcht plötzlıch, wurde aber
ohl durch eın Land w1€e die USA gefördert: „Der Atheismus W al 1n diesem Land
nıcht obligatorısch für Gebildete un! tür Politiker W1e€e 1n Europa S 381) Die
lange Vorgeschichte der Konversıion geht zurück auf Erlebnisse, dıe sıch 1m Som-
INeTr 1940 1n der süudfranzösıischen Kleinstadt Mende (Dep Lozere) und 19724 1ın der
südpolnıschen Stadt Krakau

Auf der Flucht durch Frankreich und auf der Suche ach seıner Famaıulie, VO  a der
ın der „Schicksalsreise“ berichtet, wurde Döblin „Wı1e Robinson“ 1in En Flücht-
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lingslager 1n der Kleinstadt Mende verschlagen. In der dortigen Kathedrale Notre
[)ame erblickte CT das Kruzifix, das CT schon lange als Symbol menschlichen Elends
ertafßt hatte:

„Untafßbar der andere Gedanke: W as hıer hängt, 1st nıcht eın Mensch, dies 1St Gott selber,
der das Elend wei(lß un: darum herabgestiegen 1st 1ın das kleine, menschliche Leben Er
hat aut sıch 3801 und durchgelebt. Er hat durch se1n Erscheinen gezeıgt, da{flß dies al-
les hiıer nıcht sınnlos 1St, WI1IE€E scheıint, dafß eın Licht auf u1ls $5llt un: da{ß WIr uUu1ls auch 1n
einem jenseitigen Raume bewegen“ (SR 128)

uch WE se1ıne fragenden Blicke leer zurückkommen, 1St doch 1n ihm,
»”  as mich se1lt langem dem Gekreuzıigten zıieht“ (SR 129) Er reflektiert ber
(sott und se1n Verhältnis 72006 Welt, weılst aber jede Vorstellung eınes „lieben Gottes“
ab Er befragt se1n nNnneres und das KIUZix, stellt dıie Theodizeefrage, erhält aber
keine Antwort. Am Abend schreibt 1ın seın Notizbuch: „Dieser Todesdruck ın
mır. Immer der Wılle, mich einen Geistlichen wenden. Das Kruzitix. diese
Wahrheit: Schmerzen, gekreuzıgt Ja, diesen Hımmel tragt Ianl 1n sıch“ (SR 132)

Wıe ZUur Bestätigung se1nes geistlichen Kampfes 1in der Kathedrale schildert Döb-
lın 1m folgenden Kapitel den ganz ırdıschen Kampf 1ın den Baracken des Lagers: den
Streıt und den Dreck, den arm und die Latrınen, die Schlatboxen un: dıe Revıaer-
kämpfe. Es 1sSt ine „Zeıt der Beraubung. Meın Ich, meıne Seele, meıne Kleider WUur-

den MI1r WESSCHOMMCN. Ich weılß nıcht, W AS eigentlıch VO  - mMI1r och Bestand hat“
(SR 153) UDie Passionsgeschichten verbinden sıch.

IDannn tolgt das Fazıt se1nes bısherigen Lebens. Er reflektiert ber seıne jüdische
Herkunft un: die Schulzeıt, ber Kleist un: Hölderlin als dıe (jotter se1ıner Jugend,
ber das Medizinstudium und die Lektüre NC}  — Nietzsche:

„Kannte iıch (50t1 alledem? Gott, den hier ving? Wufte iıch VO hm? Ahnte
und ersehnte iıch hn? Ich wei(lß nıcht. Aber ıch sah, da{fß hiıer schrecklich wurde, da{ß

Gott oINg, und da{fß ıch daran beteilıgt war (SR 160)

Seine Suche ach dem Judentum, seıne Verfolgung 1m Nazısmus und se1ın Schwel-
SCH 1m Soz1alısmus kommen ZUrTr Sprache. Seine liıterarıschen Reıisen unternahm
1NSs kaiserliche China („Die dre1 Sprüunge des Wang-Lun”, 1Ns mythologische
Indien C‚ Manas ; 1Ns polare Grönland (Berge: Meere und Giganten“,
un 1n die Urwälder Sudamerikas („Amazonas- Trılogie“, 195748 Alles mündete
1n die Erkenntnıis, da{f die Fahrten und Abenteuer dem Zeichen des Geheim-
nısses der Exıistenz der Welt standen: „In Zew1sser Weıse S1E alle Gebete“ (SK
168) ine weıtere Erkenntnis 1St die eıner unsiıchtbaren Welt, VO der W1€ VO

„Fanger Gottes“ Wınke und Zeichen in dıe siıchtbare Welt ausgehen: A1Das 1St eıne
eigentümlıche Erweichung der Realıtät. Dıie Realıtät wırd transparent” (S 169)
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Der blutende Schmerzensmann VO Krakau

In seinem Bericht erwähnt Döblin auch seıne Reıise ach Polen, dıie 19724 ANZC-
sıchts N: pogromartıgen Vorgangen ın Berlin unternahm, die Juden kennenzu-
lernen. Tiet berührte iıh das Ostjudentum, das VO  — allem 1in den Gettos VO  — War-
schau, Wılna und Krakau kennenlernte. Ebenso tiet berührte ıh eın Besuch 1n der
Krakauer Marıenkırche, als den monumentalen Christus Kreuz erblickte, den

als Symbol der menschlichen Passıon interpretierte:
„Leıid 1STt 1n der Welt, Schmerz, menschlich-tierisches ringendes Gefühl 1STt 1n der Welt [Das

1St der LOTLE Mann oben, Christus. Seine Wunden, se1lıne Hınrıchtung, se1ine durchbohrten
Knochen. Entsetzen geht VO ıhm aUus Z ıhm beten SC H

Di1e Marienkirche hatte ıhm angetan. Mehrmals taglıch 21n hın un be-
schrıieb 1n der Stadt des „blutenden Schmerzensmanns, des hingerichteten Rebel-
len  CC (RP 248) se1ıne Annäherung alls Miıttelalter un: seıine Abneigung Klassı-
zitat, Hellenismus und Humanısmus. Der Hınwendung ZUE Realıtät des Leidens
entspricht se1n solidarischer Eınsatz für Arme und Leidende, ob als Lazarett- un:
Kassenarzt oder politisch mi1t der Fahne Der eiıdende Gerechte der Jesa1anı-
schen Gottesknechtslieder und der 7 adık des Ostjudentums verschmelzen m1t dem
Gehenkten 1n der Marıenkirche. „Von dem Gehenkten aln ıch nıcht lassen. Es
zıeht mich ıhm Der Gerechte, der Zadık, die Säule auf der die Welt ruht: das 1sSt
Ja der Gehenkte, der Hıngerichtete“ (RP 261) In der Industriestadt Lodz reflektiert
CT dıe Leere der technıschen Epoche, dıe eın SJ1IGUG: Denken“ brauche, das Marıen-
kırche und Maschine zusammensıeht: AIch habe Krakau gelobt, die Marıenkirche,
den Gehängten, den Gerechten. Die leben [)as Uralte 1sSt ımmer das eueste. Diese
Maschinen 1er sınd aber auch echt, stark, stahllebendig. S1e haben meın HerzMichael Sievernich SJ  Der blutende Schmerzensmann von Krakau  In seinem Bericht erwähnt Döblin auch seine Reise nach Polen, die er 1924 ange-  sichts von pogromartigen Vorgängen in Berlin unternahm, um die Juden kennenzu-  lernen. Tief berührte ihn das Ostjudentum, das er vor allem in den Gettos von War-  schau, Wilna und Krakau kennenlernte. Ebenso tief berührte ihn ein Besuch in der  Krakauer Marienkirche, als er den monumentalen Christus am Kreuz erblickte, den  er als Symbol der menschlichen Passion interpretierte:  „Leid ist in der Welt, Schmerz, menschlich-tierisches ringendes Gefühl ist in der Welt. Das  ist der tote Mann oben, Christus. Seine Wunden, seine Hinrichtung, seine durchbohrten  Knochen. Entsetzen geht von ihm aus. Zu ihm beten sie.“ *  Die Marienkirche hatte es ihm angetan. Mehrmals täglich ging er hin und be-  schrieb in der Stadt des „blutenden Schmerzensmanns, des hingerichteten Rebel-  len“ (RP 248) seine Annäherung ans Mittelalter und seine Abneigung gegen Klassi-  zität, Hellenismus und Humanismus. Der Hinwendung zur Realität des Leidens  entspricht sein solidarischer Einsatz für Arme und Leidende, ob als Lazarett- und  Kassenarzt oder politisch mit der roten Fahne. Der leidende Gerechte der jesaianı-  schen Gottesknechtslieder und der Zadik des Ostjudentums verschmelzen mit dem  Gehenkten in der Marienkirche. „Von dem Gehenkten kann ich nicht lassen. Es  ziıeht mich zu ihm. Der Gerechte, der Zadik, die Säule auf der die Welt ruht: das ist  ja der Gehenkte, der Hingerichtete“ (RP 261). In der Industriestadt Lodz reflektiert  er die Leere der technischen Epoche, die ein „neues Denken“ brauche, das Marien-  kirche und Maschine zusammensieht: „Ich habe Krakau gelobt, die Marienkirche,  den Gehängten, den Gerechten. Die leben. Das Uralte ist immer das Neueste. Diese  Maschinen hier sind aber auch echt, stark, stahllebendig. Sie haben mein Herz ...  Ich - und wenn der Widerspruch bis zum Unsinn und bis zur Hölle herunterklafft  —, ich lobe sie beide“ (RP 326).  Döblins Konversion in Hollywood war die Konsequenz eines langen reflektier-  ten Ringens um die Wahrheit der christlichen Religion. An zentraler Stelle dieses  Ringens steht die Wahrnehmung des Leidens und des Schmerzes in der Welt, die  Döblin auch biographisch nicht fern sind. Ist der gekreuzigte Christus zunächst nur  die Inkarnation menschlichen Jammers, das Symbol des Leidens, so verbindet Döb-  lin dieses Symbol immer mehr mit dem tragenden Urgrund, dem Gottgeheimnis  der Welt, so daß der Gekreuzigte zum „sterbenden Gott am Kreuz“ (SR 466)  wurde, Sinngeber und Erlöser in einem. Zahlreiche Motive seines eigenen Glau-  bensweges blitzen auch in seinem epischen Werk und seinen essayistischen Texten  auf, zum Beispiel in der religiösen Wende des Protagonisten im Revolutionsepos  „November 1918“ (1939); diese Zusammenhänge weisen einschlägige literaturwis-  senschaftliche Analysen nach®.  772Ich un WEeNN der Wıderspruch hıs ZUnsınn un!: bıs 74A006 Hölle herunterklafft

ıch obe S1e beide“ (RP 326)
Döblıins Konversion 1ın Hollywood W ar die Konsequenz e1ines langen reflektier-

ten Rıngens die Wahrheit der christlichen Religion. An zentraler Stelle dieses
Rıngens steht die Wahrnehmung des Leidens un des Schmerzes ın der Welt, die
Döblin auch bıographisch nıcht tern sind. Ist der gekreuzigte Christus zunächst 1Ur

die Inkarnatıiıon menschlichen Jammers, das Symbol des Leidens, verbindet Döb-
lın dieses Symbol ımmer mehr mıiıt dem tragenden Urgrund, dem Gottgeheimnıis
der Welt, da{fß der Gekreuzigte 7A58 „sterbenden Gott Kreuz“ (SR 466)
wurde, Sınngeber un: Erlöser 1ın eınem. Zahlreiche Motiıve se1nes eigenen Jau-
bensweges blitzen auch 1n seiınem epischen Werk un: seinen essayıstischen Texten
auf, ZzUu Beispiel 1n der relıg1ösen Wende des Protagonisten 1m Revolutionsepos
„November 1918“ (1939): diese Zusammenhänge weısen einschlägige lıteraturwıs-
senschaftliche Analysen nach®>.
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Alfred Döblins Konversion In Hollywood

Katholische Neigungen und Konversionen

Die Besiegelung des Glaubens mMIt der Taufe steigerte se1ıne lıterarısche Produkti-
vität, beeinträchtigte aber se1ne Rezeption 1n Deutschland:

HS mu{l te hier 1m Lande eın Zeichen gegeben werden, schien mır, da{ß nıcht die Toten-
glocke für das Christentum, sondern für das He1identum geschlagen hat“ (SK 405)

Als aber ach dem Krıeg 1mM verwusteten Berlin ber Demut un!: Gebet sprach,
o1ng ıhm W1€e 1n Hollywood: Er tfand keine Resonanz, und die Presse verhöhnte
ıh als Eskapıisten. ank seiıner Sensıibilität für das Leiden un!: die Schwachen tand
Döblin durch das Kreuz Christi z Gottesglauben un: eıner Anyuf-
klärung: „Gott 1St Person das W ar die Erhellung, die MI1r auf meınem Weg
wurde. Da der Urgrund unermefliche Schöpfungskraft, Liebeskraft 1St, W ar die
7zwelıte Erhellung, die mI1r wurde  CC (SR 471)

Da{fß T: mI1t seinem Weg untfer den zeitgenössıschen Kollegen nıcht allein dastand,
zeıgen dıie katholischen Neigungen und Konversionen 1m literarıschen „Kenouveau
catholique“ Frankreichs, aber auch be] deutschsprachıigen Dichtern W1€e ermann
Broch 209), arl Kraus 91 Joseph oth 935), e1m1to VO Doderer (1940)
un: Franz Wertel (1940) In der relıg1ösen Landschaft der spaten Moderne geht die
Konversionsne1igung weılt ber Künstler- un: Intellektuellenkreise hıinaus. Relig1-
onssozi0logısch oreifbar bıldet sıch der Iyp des „Konvertiten“ heraus, der aUus

Gründen seline Religion wählt, ob S1Ee annımmt, S1e wechselt oder 80 für
sıch entdeckt®. Wıe Döblins Konversion der lıterarıschen Moderne eıne GUE Fa-

einfügte, versuchen auch die Konvertiten, sıch in der Kultur der Spa-
EGCH Moderne inkulturieren. Eın Verhältnis VO  e Religion un!: Literatur,
eine 11CUC Interkulturalität VO  a} Christentum und Moderne 1sSt Durch se1ine
Bıographie un se1ın Werk 1St Altred Döblin Avantgardıst der Synthese.
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